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22 Dezember 1916 


15. Jahrgang. 


An unſere Leſer 


Mit dieſer Nummer ſchließt der 1916er Jahrgang der 
Wartburg. Titel und Inhalt werden einer der erſten Folgen 
des neuen Jahrganges angefügt. 

Wir bitten die geehrten Leſer der Wartburg ihr Bezugs- 
recht für das 1. Vierteljahr 1917 — Januar bis März — ſo⸗ 
fort auszuüben, damit unliebſame Unterbrechungen in der Zu⸗ 
ſtellung, die auf verſpätete Beſtellung zurückzuführen ſind, 
vermieden werden. Folge 1 des neuen Jahrganges wird in 
der erſten Januarwoche mit Datum vom 5. Januar 1917 
ausgegeben. Wer die Rechnung über die Bezugsgebühr 
vom Verlag erhält und an dieſen bezahlt, wolle behufs 
Vermeidung von Doppel⸗Lieferung bei ſeinem Ortspoſtamte 
nicht beſtellen — die Ueberweiſung geſchieht wie bisher von 
hier aus; man gebe in dieſem Falle den Poſtbeſtellſchein an 
einen Geſinnungsgenoſſen mit einer Einladung zum Bezuge 
der Wartburg weiter. — 

Die Wartburg wird auch im Jubeljahre der Reformation 
ihren bewährten Grundſänen treu bleiben, die berechtigten 
Lebensanſprüche des deutſchen Proteſtantismus ſchützen und 
ſich den weiteren Ausbau und die Feſtigung des Friedens 
unter den Konfeſſionen angelegen ſein laſſen. In Wahrung 
des Burgfriedens wird ſie die konfeſſionelle Polemik 
weiter auf das Mindeſtmaß beſchränken, ſo ſchwer dies auch 
bei den beliebten Vorſtößen in der Frage des Jeſuitenordens 
und bei der offenkundlichen Abſicht der gegneriſchen Preſſe, an 
den alten Gepflogenheiten ihres Geiſteskampfes feſtzuhalten, 
iſt. Nicht verkümmern laſſen wir uns unſer Recht, in Wort und 
Schrift die Feiern für das Reformationsjubiläum in deut⸗ 
ſchen Landen ſo würdig als möglich vorzubereiten und aus⸗ 
zugeſtalten. Unſer Luther wird in jeder Wartburgfolge 
ausgiebigſt zu Worte kommen und zu ſeinem deutſchen 
Volke reden. Wir beginnen gleich in der erſten Folge mit 
dem Abdruck pon Sprüchen und Stellen aus Luthers 
reformatoriſchen und er baulichen Schriften, die 
dem Charakter jedes Sonntags angepaßt ſind 
und ſo den Geiſtlichen Handreichung werden tun können, 
jedem Gottesdienſt das Gepräge des Lutherjahres zu geben. 
Zugleich ſollen ſie, ſoweit möglich, Luthers Lebensgang 
folgen. Um das Ganze einheitlich zu geſtalten, hat der als 
Lutherforſcher weithin bekannte Superintendent D. Georg 
Buchwald dieſe Arbeit übernommen. Sie liegt alſo in guten 
Händen, und wir hoffen den vielen evangeliſchen Geiſtlichen 
unter unſern Leſern damit einen guten Dienſt zu tun. 

Ferner wird die Wartbura wie bisher in hervorragen⸗ 
der Weiſe das Vaterländiſche pflegen. Wertvolle Beiträge, 
die vorzüglichen Stoff zu Vortragen etc. bieten, harren wie⸗ 
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unſerer Wochenſchrift 


reiche Zuſchriften bezengen es — zur Erhebung und Erbau⸗ 


ung. Die Berichte aus den öſterreichiſchen evangeliſchen Ge⸗ 
meinden geben ein aunſchauliches Bild von deren Tätigkeit 
in dieſer großen Zeit. Mit dieſer mannigfaltigen Ausge⸗ 
ſtaltung jeder Folge hoffen wir unſere Leſer auch weiter an 
die Wartburg zu feſſeln. Wir bitten ſie, treu zu ihrer Fahne 
zu halten und unverdroſſen fiir die Wartburg zu werben. 
Der Eifer, mit dem die Werbung auf gegneriſcher Seite ge: 
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ſchieht, ſollte auch für die Wartburgleute ein Anſporn ſein, 
kräftiger für ihre Zeitſchrift zu wirken. Die Empfehlung von 
Mund zu Munde iſt das beſte Werbemittel. Wo in rechter 
Weiſe angewandt, hat es noch immer zu ſchönſten Erfolgen 
geführt. Wir bitten im Freundeskreiſe anzuklopfen — für 
jeden neuen Bezieher ſind dankbar 


Schriftleitung und Verlag der Wartburg 


Weihnachtsfreude 


Sonſt in wundervollen Friedenszeiten hob ſich 
Weihnachten leuchtend ab vom gewöhnlichen Ablauf der 
Tage: ein paar goldene Tage lieber Ruhe im herzens— 
warmen Haus. um den ſtrahlenden Baum und mit will— 
kommenem Beſuch ſamt vielen ſchönen Dingen und herz— 
erfreuenden Genüſſen. Und noch die erſte Weihnacht im 
Urieg wurde uns vergoldet durch wehmütig frohes Ge 
denken an die, die für das Vaterland im dunkeln Gra 
ben draußen lagen in Feindesland; und reichlich trugen 
nützliche und ſchöne Gaben viel Liebe und Treue weit 
hinaus ins dunkle winterliche Land. Aber die dritte 
Kriegsweihnacht laſtet ſchwer auf uns, mögen wir auch 


einen Augenblick dieſe Laſt nicht ſpüren, weil uns die 


Frage ſpannt, ob nicht doch noch wie ein bihemliſches 
Wunder ein Engel oder ein Friedefürſt der kriegsmüden 
Erde ein „Friede auf Erden“ zurufen wird. Unſer Le— 
ben iſt in immer engere Kreiſe eingeſpannt worden. Wir 
haben ſchon auf ſo vieles verzichten gelernt, was wir in 
den fetten Jahren vorher für unentbehrlich angeſehen 
haben. Und immer enger ſcheint es, wird ſich unſer Le— 
ben zuſammenziehen müſſen auf as, was eben gerade 
hinreicht, um das Daſein zu friſten. Das liegt ſchwer 
auf uns allen. Gewöhnt uns der Ulliaa langjam und 
unvermerkt an vieles Entſagen, am Weihnachtstag ſpürt. 
doch jedes Herz nur ſchmerzlich den Verzicht. Wie waren 
wir glücklich und wußten es nicht, als wir bloß zu wün— 
ſchen und zu planen brauchten, und ſiehe, dann ſtand es 
da. Es wandert jetzt manches Auge voll Sehnſucht und 
Bitterkeit in jene Feiten zurück, wo uns die Welt der 
Dinge und der Genüſſe um das Feſt herum ohne 
Schranken offen ſtand. Wir durften geben und wir durf— 
ten nehmen, was wir wollten; denn es gab alles in Hülle 
und Fülle. Wir durften genießen laſſen und genießen, 
was wir wollten, denn es gab alles in Hülle und Fülle. 
Und wir müſſen es ehrlich geſtehen dieſe Dinge und dieſe 
Genüſſe waren uns nicht bloß ſinnbildlich als ein Aus— 
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druck der Freude an dem Feſt von Wert, ſondern wir 
hatten auch eine Freude an ihnen ſelbſt und gaben ſie als 
ſolche unſern Kindern und Angehörigen. Nun fehlen 
die Dinge und die Genüſſe; oder ſie ſind nur um ſchweres 
Geld zu haben, das für des Lebens Notdurft viel nötiger 
iſt. Mancher begreift dann gar nicht, was Weihnachten 
überhaupt ſoll, wenn es nichts zu ſchenken und nichts zu 
genießen gibt. 

Es klingt gewiß ſehr ſäuerlich, wie eine altkluge 
Weisheit, daß das auch ſein Gutes habe. Es kann aber 
auch der Ausdruck für eine tiefe Einſicht in große Hu- 
ſammenhänge und in den Sinn deſſen ſein, was wir er— 
leben. Wir haben am Ende all zu viel in der Welt der 
Dinge und der Genüſſe geſteckt, mehr als es ſich für Men— 
ſchen mit Seele und Geiſt und erſt recht für Chriſten ge— 
ziemt. Wir haben es gar nicht gemerkt und auch nicht auf 
mahnende Worte hin merken wollen, wie ſehr uns die 
Dinge beherrſchten. Und da wir nicht von den Dingen 
weichen wollten, ſind nun die Dinge von uns gewichen. 
Und es bedeutet nichts anderes, als daß wir ihnen die 
Herrſchaft über uns noch mehr ſtreitig machen ſollen, um 
da einzurehren, wo es etwas gibt, was unſer würdiger 
iſt als ſie. 

Das iſt für Menſchen nichts anderes als der Beſitz 
an MRenſchen. Die Dinge befriedigen doch nicht den 
edlen Geiſt, ſondern nur der Menſch. Darum wollen wir, 
mag es auch zuerſt nu> notgedrungen ſein, näher an die 
menſchen herankommen, mit denen wir zuſammen ſind. 
Auch da iſt mancherlei Beſchwer. Wir kennen ſie viel zu 
genau, um uns unſer Teil von Freude gerade bei ihnen zu 


holen. Aber iſt es nicht ſo, daß es ihnen mit uns gerade 


jo geht“ Und iſt es dann nicht doch möglich, daß wir 
ſie ganz anders anſchauen lernen im matten Schein der 
ſpärlichen Kerzen als im dämmrigen Düſter der andern 
Tage? Leuchtet nicht gerade am Weihnachtsfeſt aus 
manchem Angeſicht eine Herrlichkeit hervor, die uns ſonſt 
verborgen ward Soll unſer Blick, der ſonſt ſo kritiſch 
nach ihren Schwächen ſucht, wie auch der ihre nach den 
unſern, nicht einmal die verborgene und nun heraus— 
ſtrahlende Herrlichkeit, die als ein Funke göttlichen Le— 
bens jedem mitgegeben worden war, ins Auge faſſen d 
Wenn Herz und Auge nach dem ſucht, was Freude macht, 
wird vielleicht beides da aufgetan, wo es Freude ganz 
nahe gibt, bei denen, die uns die nächſten ſind. Darum 
ſoll uns gerade dieſes Feſt, an dem Dinge und Genüſſe 
ſo knapp geworden ſind, den Menſchen näher bringen. 
Und es gibt Menſchen, neben all den oberflächlichen, in 


die man immer noch tiefer eindringen kann, weil ihre 


Schönheit und ihr Reichtum größer wird, je mehr man 
ſie erkennt. Und auch dabei darf man nicht ſelbſtſüchtig 
bleiben, um ſelber immer nur auf Genuß höherer Art 
aus zu ſein. Sondern was man irgend von eigener Güte 
und Seele in ſich hat, das kehre man unter dem ſonſt ſo 
eiligen und verdrießlichen Aeußern hervor, um damit 
einen warmen Strahl auf die andern fallen zu laſſen. 


Aber gerade an den Menſchen fehlt es unter ſo man⸗ 
chem Weihnachtsbaum. Der Krieg, der Krieg . . Und 
gerade an dieſem Tag wird die alte Not noch einmal 
wach, und es geht nun einmal gar nicht, daß man mit 
einem hellen Blick um ſich ſchaut. Und es iſt alles um 
einen herum noch ſo zerbrochen und verbittert, daß es 


ganz unmöglich iſt, mit einem andern innere Verbindung 


voller Wärme anzubahnen. Dann geht wiederum der 
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Weg eines Herzens, das durchaus ſeine Weihnachtsfreude 
haben will, nach einer andern Richtung; zuerſt wieder 
gedrungen von der Not und dann mit zaghaften eignen 
Schritten. Ueber der Welt der Menſchen ragt, wie ſie 
ſelber über der der Dinge, die Welt von Chriſtus und 
von Gott empor. Zuerſt hört ſich dieſes wieder an, wie 
ein ſäuerlicher Troſt; aber in dem Sinn der Wahrhafti— 
gen gewinnt es Inhalt und Kraft. Dieſe Welt Gottes 
umklingt und umſingt uns am Weihnachtsfeſt; ſie liegt 
ausgebreitet vor uns in der einzigartigen und unvergäng— 
lichen Fülle von Liedern, die uns von jeher das Feſt ge— 
ſchmückt haben. All dieſe Klänge „Vom Himmel hoch“ 
oder „Stille Nacht“ oder „O du fröhliche“ oder was es 
ſonſt auch iſt, ſind wie Sterne, die da leuchten im eignen 
Licht des Himmels, unerſchöpflich und jeder Verfinſte— 
rung entnommen. Und daneben ſtehn die alten lieben 
Geſtalten, die die Krippe mit dem Jeſuskind zum Mittel— 
punkt haben, der Stern darüber und die Hirten draußen 


| Und die Weiſen auf dem Weg vom Morgenlande nach 


Bethlehem. In all dieſen alten, trauten Sinnbildern 
liegt es, das Göttliche, wie es die Weihnacht uns zeigen 
und beſcheren will. Solches alles wird nicht teuer und 
unerſchwinglich, ſondern es iſt immer da; es ſtirbt auch 
nicht, ſondern es iſt immer nah. Sich von dieſer Welt, 
der holden trauten Weihnachtswelt einmal ganz durch— 
leuchten und durchwärmen zu laſſen, iſt ein Weg, der zu 
tiefer unergründlicher Freude führt. Geht man den Weg 
auch zuerſt gedrungen, weil das Herz nicht verbittert wer- 
den, ſondern ſein Teil Freude haben will, auf einmal 
rjaßt uns mächtig die hohe Sache ſelbſt mit ihrer Freude 
nd hebt uns über uns ſelber empor. Freuet euch im 
herrn allewege und abermals ſage ich, freuet euch. 
Niebergall 


Der deutsche Beitrag zur Weltkultur 
„Raum für alle hat die Erde“ (Schiller) 


Was haben wir ihnen getan? So mußten wir aus- 
rufen, als England eine Welt von Feinden gegen uns auf— 
bot. Ja, was das deutſche „Barbarenvolk“ der Welt 
getan hat, dürfen wir uns einmal zum Bewußtſein 
bringen. 

mit mannigfachen Dölkerraſſen und V6lkerſtimmen 
ſind die einzelnen Gebiete der Erde beſiedelt. Mit Gütern 
verſchiedenſter Art ſind die Länder verſehen, mit eigen⸗ 
artigen Gaben die Völker ausgeſtattet. Das Beſtehen ſo 
vieler Völkerſchaften iſt darum göttliche 
Ordnung, und kein Volk der Erde hat ein Recht dar⸗ 
auf, ein anderes Volk in ſeinem Entwicklungsgang zu 
hemmen; vielmehr ſoll jedes Volk die ihm von Natur aus 
eigenen Anlagen entfalten und zum Heil der Geſamt- 
menſchheit anwenden. Die einzelnen Völker 
ſind nicht Nebenbuhler, ſondern Träger, 
mitarbeiter der Weltkultur. Eine Oberge- 
walt kommt keinem Volke zu, und kein Volk der Erde hat 
ſolche dauernd beſeſſen, nicht die bluttriefenden Welter⸗ 
oberer des Altertums, nicht ein Napoleon, nicht gebührt 
England ein Anſpruch darauf. 

Das deutſche Volk hat wahrlich das ihm anvertraute 
Pfund nicht vergraben. Was es von Kulturgütern und 
Kulturmitteln der Welt gegeben hat, ſoll im folgenden 
angedeutet werden. 
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Herrliche Stämme, blondlockig, blauäugig und 
kraftſtrotzend, hat Mutter Germania an fremde Länder 
abgegeben. Seit den Seiten von Julius Cäſar ſetzten 
deutſche Stämme ſich im Innern Galliens feſt. Während 
der Völkerwanderung gingen nach Frankreich Weſtgoten, 
Burgunden, Franken, nach Britannien Angelſachſen, nach 
Italien Langobarden. Sie alle haben ihre Sprache, ihr 
Volkstum eingebüßt, aber zur Kräftigung fremder Volks— 
körper mächtig beigetragen. Ulopſto> klagt ihnen in ſeiner 
Ode „Mein Vaterland“ nach: 

„Es nahm deiner jungen Bäume das Reich an der Rhone, 
Das Reich an der Themſe in dünnere Wälder; 

Die Gallier wurden Franken, 

Engländer die Briten.“ 


geleiſtet haben, iſt oft von Amerika anerkannt worden. 
Ohne die 2 Millionen deutſcher Untertanen wäre Ruß— 
land noch in tiefſter Barbarei. „Die Slawen bringen es 
zu nichts; die Ruſſen können nichts machen ohne die 
Deutſchen“ (Bismarck). Deutſche Unter nehmun⸗ 
gen, deutſches Kapital haben herrliche Kultur- 
leiſtungen im Ausland zu verzeichnen, recht oft, — um 
heimatlicher Tätigkeit Konkurrenz zu bieten; 36 Milli⸗ 
arden Mark deutſches Geld arbeitet in der Fremde, in der 
Union allein 6 Milliarden. 

Deutſcher Forſchergeiſt erzielte Erfindungen, 
die der ganzen Welt zugute kamen. Nicht mit leeren 
Händen traten die Germanen der römiſchen Hivilijation 


gegenüber. Von ihnen lernten die Römer Bier, 
Butter und Kaſe bereiten. Don deutſchen Errungen⸗ 


ſchaften des Mittelalters ſeien nur erwähnt die Bu < - 
druckerkunſt mit ihren einzelnen Hilfszweigen, das 
Schießpulver, die mechaniſche Raderuhr, das 
Spinnrad. Im Jahre 1650 erfand Bürgermeiſter 
Guerike von Magdeburg die Luftpumpe. Seitdem 
Papin, Profeſſor in Marburg, die Kraft des Damp- 
fes entdeckte (1690), reiht ſich deutſche Erfindung an 


Erfindung. Papin hat ſchon die Idee des Dampfſchiffes 


und der Dampfmaſchine klar erkannt. Die Sage läßt 
ihm ſogar ſein erſtes Dampfſchiff auf der Fulda von 
wütenden Heſſen zerſtören. Die Lokomotive wäre auch 
ohne die Engländer erfunden worden; bereits im Jahre 
1815 hatte die königliche Eiſengießerei in Berlin eine 
Lokomotive erbaut, die ſich noch bis zur Verwendbarkeit 
entwickelt hätte. Apotheker Böttcher in Dresden erfand 
1709 das Porzellan. Im Jahre 1747 ſtellte Marggraf 
in Berlin zuerſt den Rübenzucker her. Der badiſche 
Forſtmeiſter Drais erfand 1817 das Fahrrad. Die Der- 
ſuche Soemmerings in Frankfurt a. M. führten zur Er⸗ 
findung deselektriſchen Telegraphen durch die 
Göttinger Profeſſoren Gaus und Weber im Jahre 1855. 
Fr. Konig aus Eisleben ſetzte 1814 die erſte Schn ell- 
preſſe zuſammen. Im Jahre 1828 gewann Chemiker 
Nöhler in Göttingen zuerſt das Aluminium. Die 
Herſtellung der Fündhölzer gelang im Jahre 1852 
Joh. Fr. Hammerer aus Ludwigsburg. Dem Chemiker 
Jakobi in Potsdam danken wir die Metallzer⸗ 
ſetzung durch den galvaniſchen Strom 


(1858). Der Arzt Rob. Meyer in Heilbronn entdeckte 


1840 das Geſetz von der Erhaltung der 
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Kraft, das von grundlegender Bedeutung für die 
maſchinelle Technik wurde. Wilh. Bauer, ein bayeriſcher 
Ingenieur, baute 1850 das erſte Unterſeeboot, das 
bei weiterer Dervollfommnung Derwendung im Krieg er- 
warten ließ. Lehrer Reis in Friedrichsdorf erfand 1861 
den Fernſprecher. Siemens in Dresden baute 1882 
den erſtenelektriſchen Motor, Daimler in Mann- 
heim das erſte Automobil. Dieſel in München er— 
öffnete dem Exploſionsmotor eine weite, noch lange nicht 
erſchöpfte Verwendbarkeit im Verkehrsleben. Die 
Schiffsſchraube und das Gasglühlicht ſind 
Erfindungen von den Deutſch-Oeſterreichern Reſſel, bezw. 
Auer. Profeſſor Hertz in Berlin entdeckte die elek- 


triſchen Wellen, wodurch die drahtloſe Telegraphie 
Deutſche Auswanderer, Miſſionare, 

Kaufleute haben ſegensreich in der Fremde gewirkt. 

Was die 20 Millionen deutſcher Herkunft in der Union 


ermöglicht wurde. Profeſſor Röntgen in München brachte 
es fertig, und urchſichtige Körper zu durch— 
ſtrahlen. Profeſſor Schuckert in München erfand den 
elektriſcheen Scheinwerfer. Im Jahre 7891 
gelang deutſcher Technik die Fernleitung elek- 
triſcher Kraft. Graf Zeppelin löſte das Problem des 
enkballons. Die Spektral⸗Analyſe, das 
Weſen der Bakterien krankheiten, die Be- 
deutung der Gegengifte, die Anwendung des 
rationellen Fruchtwechſelbaues haben 
deutſche Gelehrte herausgebracht. Am führerloſen 
Lenkboot arbeitet hoffnungsſicher Lehrer Chr. Wirt 
in Nürnberg. Gar viele Erfindungen haben Deutſche 
vorbereitet, andere zur Vollendung geführt. Im 
Weltkrieg feiert die ſchaffende deutſche Naturwiſſenſchaft 
die glänzendſten Erfolge. 

Freilich iſt den meiſten Forſchern ihr Wirken ver- 
bittert worden. Von Gutenberg an, deſſen „ſchwarze 
Kunſt“ als Teufelswerk angefeindet wurde, bis zum 
Grafen Seppelin „mit ſeiner verrückten Idee“ hatten viele 
unter dem Unverſtand ihrer Heitgenoſſen zu leiden. Noch 
im Jahre 1905 wandte ſich ein angeſehenes deutſches Witz— 
blatt gegen „die Narren“, die ſich einbildeten, Unterſee— 
boote und lenkbare Luftſchiffe bauen zu können, mit 
folgendem Erguß: 

„Möge doch der Teufel holen 

all die Narren, die von dieſen 

ſubmarinen Waſſerkutſchen 

große Dinge noch erwarten! 

Narren ſind's, wie ihre Dettern, 

die von einem Schiff, das lenkbar 

hoch in freien Lüften träumen. 

Gut ſind dieſe engen Uaſten 

nur dazu, daß brave Männer 

unter Qualen, die ſich keiner 

ausmalt, drin zu Tode kommen. 

Sperrt die Narren alle in einen 

ſolchen Unterwaſſerkäfig! 

Oeffnet heimlich ein Ventil dann 

und verſenkt im Meer ſie ſchleunigſt 

dorten, wo's am tiefſten iſt!“ 
Der altkluge Verfaſſer hat ſeinen Namen nicht angegeben. 
Wir wollen ihm wünſchen, daß er den Weltkrieg noch er⸗ 
lebt hat. | 

Deutſche Dichter, Denker und Kiinſtler 
haben auch das Geiſtesleben anderer V6lfer befruchtet. 
Zur Bereicherung der Weltliteratur hat ein anderes Volk 
kaum mehr beigetragen. Die Werke unſerer großen Ton- 
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dichter ſind in der ganzen Uulturwelt verbreitet. Geiſtes— 
kämpfe, die für den Fortſchritt der Geſamtmenſchheit von 
Bedeutung waren, ſind auf deutſchem Boden ausgefochten 
worden. Die Reformation iſt eine deutſche Tat. 

Die deutſchen Bochſchulen öffneten ſeither 
uneigennützig ihre Pforten den Ausländern. Nicht 
weniger als 9 v. B. fremder Studenten duldeten wir auf 
unſern Univerſitäten, die wir allein doch unterhalten. 
Die Japaner, die überall bildungshungrig auf den 
vorderſten Bänken ſaßen, haben es uns ſchlecht gedankt, 
was ſie an Geiſtesſchätzen bei uns geholt haben. Japaner. 
Italiener und Rumänen haben ſich unſere Militärtechnik 
angeeignet. Was unſere Aerzte, Chemiker, Ingenieure 
Wichtiges leiſteten, wurde in den Fachſchriften aller Welt 
zur Verfügung geſtellt. Faſt nimmt es uns wunder, daß 
wir nicht auch unſere U-Boote, unſere 42-Hentimeter- 
Mörſer, unſere Zeppeline in Modell und Seichnung mit 
erſchöpfender Beſchreibung und Gebrauchsanweiſung 
rechtzeitig bekanntgaben. Unwillkürlich müſſen wir an 
eine Mahnung Ulopſtocks aus dem Jahre 1768 denken, 
jetzt, da wir 1916 ſchreiben: 

„Nie war gegen das Ausland ein anderes Land ge— 
recht wie du. Sei nicht allzu gerecht! Sie wiſſen nicht, 
wie ſchön dein Fehler iſt.“ 

Wenn man früher dem Deutſchen, nachſagen durfte, 
„er brauche hundert Jahre, um eine begangene Dumm— 
heit einzuſehen,“ ſo trifft das für die letzten Jahrzehnte 
nicht mehr zu, wenigſtens für die Herſtellung von Gütern, 
die der Deutſche dem Auslande ſendet. Schnell hat er 
gelernt. Seine Qualitatswaren überſteigen alle 
Schranken und Hinderntſſe. Getragen und durchdrungen 
von gründlicher deutſcher Wiſſenſchaft, paſſen ſie ſich den 
Bedürfniſſen und jeweiligen Sonderwünſchen ihrer Ab— 
nehmer an. Das harte Urteil „Billig und ſchlecht“ aus 
dem Jahre 1876 iſt niedergerungen. Das „Made in 
Germany“, womit die Engländer unſere Erzeugniſſe 
brandmarken wollten, iſt zu einem Ehrenſtempel ge— 
worden. Unſere Induſtrieſachen haben den Weltmarkt 
erobert und werden ihn auch nach dem Weltkrieg bald 
wieder beherrſchen — trotz engliſcher Konferenzbeſchlüſſe. 
Für 10 Milliarden Mark ſandten wir alljährlich vor— 
wiegend Induſtrieerzeugniſſe in das Ausland. 10 Milli— 
arden Mark an Werten! Wieviel ſauren Schweiß, welche 
Summen von Nachdenken und Ringen begreifen ſie in 
ſich! Unſere Ausfuhrartikel⸗ aber tragen zur Kul— 
turhebung der fremden Völker weſentlich boi. 

Deutſche Art und deutſche Einrich- 
tungen ſind in mancher Beziehung vorbildlich für 
andere Länder. Nach dem Urteil der Ausländer reiſt 


man am ſicherſten und bequemſten auf deutſchen Eiſen— 


— 


Wohl der Geſamtheit viel beigetragen 


bahnen und auf deutſchen Schiffen, ſind die deutſchen 
Städte die freundlichſten und reinlichſten, die deutſchen 
Gaſthöfe die behaglichſten, die deutſchen Banken die zu— 
verläſſigſten, die deutſchen Beamten die pflichttreueſten, 
die deutſchen Frauen die regſamſten, wird für die deut— 
ſche Volksbildung und Verſorgung der Arbeiter, der Wit— 
wen und Waiſen am meiſten getan. 

Es iſt nicht wegzuleugnen, daß deutſches Weſen dem 


Weltgeiſt ſein Gepräge aufgedrückt hat, und die fremden 


Völker, mögen ſie uns achten, beneiden, fürchten oder 
haſſen, müſſen einſehen, daß das deutſche Volk zum 
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hat und darum die Fähigkeit beſitzt 
ferner der Welt nützlich zu ſein. Man denke 
ſich doch einmal alles, was der deutſche Geiſt errungen 
hat, aus dem großen Weltgetriebe ausgeſchieden, und man 
wird die Kultur noch weit zurückfinden. Darum ver— 
dient das deutſche Volk zu leben und zu wirken. 

Wer ſich vermißt, dem deutſchen Kulturrad in die 
Speichen zu fallen, verdient, von ihm zermalmt zu werden; 
denn er verſündigt ſich an der Entwicklung der Weltkultur 
und verſtößt gegen die Grundſätze der ewigen, ſittlichen 
Weltordnung. Hat ſchon Napoleon der 3. herbeiführen 
müſſen, was er verhindern wollte, nämlich Deutſchlands 
Einheit und Macht, ſo dürfen wir Deutſche, die wir uns 
hinlänglich als Kulturträger erwieſen haben, zuverſichtlich 
hoffen, daß der uns aufgedrungene Weltkampf dem deut— 
ſchen Geiſte freie Bahn ſchafft, und uns deſſen getröſten: 

„Noch keiner entrann dem verhängten Geſchick, 

und wer ſich vermißt, es klüglich zu wenden, 

der muß es ſelber erbauend vollenden.“ (Schiller) 

Die Volker aller Farben, aller Zungen, aller Be— 
kenntniſſe hat engliſche Scheelſucht gegen das Deutſchtum 
aufgehetzt: ſie mußten aufſchauen und Feugen ſein der 
Kraftentfaltung und der Selbſtbehauptung des deutſchen 
Geiſtes, der es nicht allein als ſein Recht, ſondern als 
ſeine Pflicht empfindet, ſich in der Erfüllung ſeiner von 
Gott geſtellten Kulturaufgaben nicht beengen zu laſſen. 
Pflicht eines jeden Deutſchen iſt es, an ſeinem Teile 
mitzuwirken, daß der deutſche Geiſt rein und ſtark erhalten 
werde; dann kann ſich erfüllen, was der prophetiſche 
Geibel ſchaut: 

„Es muß an deutſchem Weſen 
einmal die ganze Welt geneſen!“ 

Wiesbaden P. 


„auch 


Wittgen 
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Zwei Sterne 


Zwei Sterne leuchten über der heiligen Nacht, 
Zwei Worte ſchwingen ſich auf mit ſiegender Macht; 
Zwei Seher tragen ſie ein ins ewige Buch, 
Prophetenahnung, Evangeliſtenſpruch: 

Freude und Friede. 


Das Volk im Finſtern ſiehet ein großes Licht — 
Verträumte Hirten ſchaun und faſſen es nicht; 
Ein Engel erdwärts eilende Schritte lenkt: 
„Euch iſt ein Kind geboren, ein Sohn geſchenkt“ — 
Singet und jauchzet! 


Ihr, die ihr ſitzt in Uummer und Herzeleid, 
Hebet die Häupter, es naht die Erlöſungszeit! 
UKampfermiidete, laßt vom Schwerte die Hand, 
Werft ins Feuer das blutige Streitgewand: 

Friede auf Erden! 


Wieder wie einſt in unvergänglicher Pracht 
Leuchten der Sterne zwei in heiliger Nacht. 
Finſternis rings — eine Wolke verhüllt ihre Spur — 
Aber ſie leuchten! Sehnſucht, ſuche ſie nur: 
Frieden und Freude! 
Villach in Kärnten Johannes Heinzelmann 


22. Dezember 1916. 
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Christnacht an der Front 


Ein Erinnerunasblatt 

Die graublauen Wolkenſäcke ſchleppten ſich müde an 
den Millionen diamantener Schneeſternlein. Aber dieſe 
Nacht geſchah's: alle platzten ſie, die prallen Säcke. 

Und ich habe in die Hände geklatſcht heute morgen 
und bin hinausgeſprungen zu den hermelinvermummten 
Büſchen und habe ſte angejauchzt: Guten Morgen, au- 
ten Morgen! und mit den Fingerſpitzen ihr feines 
Uleid befühlt. — Aber dem protzigen Haunpfahl habe 
ich die funkelnagelneue Silbermütze weggenommen und 
mir damit die Backen ganz rot gewaſchen. 

Dann bin ich in den Wald gelaufen. Als ich die 
vielen überglänzten Chriſtbäume ſah bin ich ſtehen ge— 
blieben und habe die Hände gefaltet. 

Das liebe, ſelige Weihnachtswunder kam gegangen 
auf ganz leiſen Füßen und mit ihm die Erinnerung an 
die vorjährige Chriſtnacht im ruſſiſchen Winterwald. 

Du hatteſt mir ein Tannenbäumchen geſchickt in den 
Unterſtand, ein richtiges, ganz winziges Tannenbäum— 
chen mit Flittergold und bunten Lichtern. Ich nahm 
dein liebes Bild und ſtellte es unter das ſtrahlende Lie— 
beswunder. Dann habe ich uns das alte Chriſtliedlein 
geſummt: 

Alle Jahre wieder 
Kommt das Chriſtuskind 
Auf die Erde nieder, 

Wo wir Menſchen ſind. 


Kehrt mit ſeinem Segen 
Ein in jedes Baus, 
Geht auf allen Wegen 
Mit uns ein und aus. 


Iſt auch mir zur Seite, 
Still und unerkannt, 
Daß es treu mich leite 
An der lieben Hand. 

Das letzte Lichtlein verloſch. : 

Ich zog meinen Schneemantel an und nahm das 
Gewehr vom Baken. 

Deine blumenſtillen Augen erſchraken. Da nahm ich 
das geängſtigte gute Bildchen und legte es mir feſt aufs 
Herz. Und ich zog auf Nachtpoſten mit der wunder— 
feinen Melodie im Herzen: 

Iſt auch uns zur Seite .... 

Da ſtand ich mitten im einſamen Weihnachtswald. 
Es war ſo ſchön ſo himmliſch ſchön bei den Chriſtbäu— 
men. Der gute Mond lächelte hernieder, und die heiligen 
Sternenaugen, mir mitten ins Geſicht, — und ich lauſchte 
hinauf, immerfort — und dachte: Jetzt, jetzt wird der 
liebe Gott den Himmel aufmachen über den Chriſtbäumen 
und über den Gräben und ſeine Engel ſingen laſſen: 
„ unn; EE 
Es gab einen kurzen, ſcharfen Knall. — Eine Kugel 
hatte meinen Aermel geſtreift. 

Um eine Handbreit — dann wäre ich vielleicht bei 
den Weihnachtsengeln geweſen. 

Du aber hätteſt geweint, ſo ſehr geweint — —; 
denn wir wollen doch Hand in Hand zum lieben Herr- 
gott einſt gehen. Franz Mahlke 
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Kriegsweihnacht 1916 


Der Hölle Gifthauch, tauſend Stürme 
Umtoben mit Wut das deutſche Land. — 
Wie wild auch der Haß zu Bergen ſich türme, 
Feſt bleibt doch der Sieg in unſrer Hand. 
HFuſchanden wird der Feinde Spott, 

Wir ſtehen feſt, mit uns iſt Gott, 

Ehre ſei Gott in der Höhe! 


Zu ihm empor, zum Sternenzelt 

Irren die Fragen: Will denn die Welt 

Im grauſigen Morden ganz vergehn 

Und nicht mehr die Sprache der Liebe verſtehn d 

Fällt nicht des Chriſtkinds heller Schein 

Auch in die haßdunklen Herzen hinein d 

Soll denn die Sehnſucht nimmer erfüllet werden 

Nach dem Engelsgruß: 

Und Friede auf Erden! 

Sie lebt in uns und die uns führen und binden 
Mußtens der friedloſen Welt verkünden. — 
Der Kaiſer recket die Schwerthand empor 
Und atemlos lauſchet der Welten Ohr: 
„Gebt Raum, ihr Völker und endet den Streit, 
Mein ſieghaftes Volk iſt zum Frieden bereit!“ 


Dies Friedenswort, zur Weihenacht, 
Wird weiter klingen mit Macht, mit Macht. 
Laßt zerren an ihm der Feinde Wut, 
Sie ſpüren doch unſern hohen Mut. 
Sie fühlens mit Scham, daß am deutſchen Weſen 
Doch einſtens wird die Welt geneſen. — 
Lieb” Chriſtfind, ihr Englein kündet's allen, 
Laßt lauter und lauter den Gruß erſchallen: 
Ehre ſei Gott in der höhe 
Und Friede auf Erden 
Und den Menſchen ein Wohlgefallen. 
Paul Natzdorf 


— — — — — — — 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Dürfen ſich die Proteſtanten evangeliſch 
nennen? Das Septemberheft der „Stimmen der Zeit“ bringt 
einen Aufſatz des Jeſuiten Matthias Reichmann über „Wahrung 
guter Sitte: em Weg zum konfeſſionellen Frieden“, in dem u. a. 
unterſucht wird, ob die deutſchen Proteſtanten ſich „Evangeliſche“ 
nennen dürfen und ob der Ausdruck „evangeliſche Kirche“ berechtigt 
ſei. Es iſt das derſelbe Jeſuitenpater, der vor einigen Monaten, 
gleichfalls während des Krieges und in derſelben Monatsſchrift, die 
Fukunft in dem Bilde ſah: Wir müſſen doch alle wieder katholiſch 
werden. Jetzt erhebt er Einſpruch dagegen, „daß das Wort „evan— 
geliſch“ ſich mehr und mehr da eindränge, wo es nicht angebracht ſei.“ 

„Man redet heute ganz allgemein und unbefangen von den beiden 
Vekenntniſſen oder Konfeſſtonen, in die das deutſche Volk geſpalten 
ſei, von der katholiſchen und „evangeliſchen“ Monfeſſion. Es gibt 
aber weder in Deutſchland noch ſonſtwo eine evangeliſche Konfeſſton.” 


Nach dem Gothaiſchen Hofkalender — und den erklärt Pater 
Reichmann für maßgeblich — gibt es vier Honfeſſtonen: Luthe- 
riſche, Reformierte, Katholifen und daneben als vierte die evange— 
liſche. 


„Ebenſo ungenau, ja, ſtreng genommen noch unberechtigter“ iſt 
nach ihm der Ausdruck „e vangeliſche Kirche“. Nur der 
„nichtkonfeſſionellen“ oder „unierten Landeskirche der acht älteren Pro— 
vinzen Preußens“ billigt der Jeſuitenpater Unſpruch auf dieſen Na— 
men zu, ſonſt dürfe man auf katholiſcher Seite „dem Beſtreben, iiber- 
all und allgemein das Wort „proteſtantiſch“ durch „evangeliſch“ zu 
erſetzen, nicht Vorſchub leiſten.“ . | 

Es iſt jetzt nicht die Feit, den Faden, den der Jeſuitenpater hier 
aufgenommen hat, fortzuſpinnen. Genügen mag, auf das doppelte 
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Maß hinzuwe:jen, mit dem er mißt. Denn er fordert in demſelben 
Artikel, daß Ausdrücke, wie „römiſch, ultramontan, klerikal, turial, 
päpſtlich uſw.“ ſelbſt in wiſſenſchaftlichen Aufſätzen nicht mehr ge— 
braucht werden, überall und immer ſoll in dieſen Beziehungen von 
Katholiken und katholiſcher Kirche die Rede ſein, um ante Sitte und 
Burgfrieden zu wahren. Aber auf der andern Seite will er den 
Proteſtanten wehren, ſich evangeliſch zu nennen, zum mindeſten dieſen 
Sprachgebrauch tatholiſcherſeits nicht anerkennen. Irrt er ſich ſchon, 
wenn er glaubt, die Proteſtanten trügen ihren Namen „Proteſtant“ 
nicht als Ehrennamen, ſo wird es ihm erſt recht nicht gelingen, evan— 
geliſche Kirche und Konfeſſion des Namens „evangeliſch“ zu entklei 
den. Aber was ſollen in ſchwerer Heit ſolche herausfordernden Un— 
terſuchungen und Forderungen? Will Pater Reichmann ſchwarz auf 
weiß, immer aufs neue beweiſen, daß er als Jeſuit Begriffe und 
Anſchauungen vom konfeſſionellen Frieden hat, mit denen dieſer ſelbſt 
unmöglich beſtehen kann? Oder will er beweiſen, daß für gewiſſe 
Mitglieder des angeblich unter „Ausnahmegeſetz“ ſtehenden Jeſuiten. 
ordens ſelbſt mitten im ſchwerſten Eriftenz- und Entſcheidungskampf 
Deutſchlands eine Ausnahmeſtellung beſteht in bezug auf den Bura- 
frieden? Uns ſcheint, ihm iſt beides gelungen und die behalten recht, 
die in der völligen Bewegungsfreiheit der Jeſuiten eine ſchwere Ge— 
fahr für den inneren Frieden Deutſchlands erblicken. Die Jeſuiten 
bleiben, was ſie ſind: Feinde des Proteſtantismus und der evange— 
liſchen Kirche, in deren Bekämpfung fie ihre Lebensaufgabe er 
blicken; ſie lernen nicht um und wollen nicht umlernen. 


Deſterreich 


Eine Huldigungsabordnuna der evangeliſchen Uirche wurde am 
[1. Dezember vom öſterreichiſchen Kaiſerpaare empfangen. Der 
Kührer der Abordnung, Präſident des evangeliſchen Cbertirchenrates 
Sektionschef Dr. Bagaſe hielt eine Anſproche, auf die der UMaiſer 
erwiderte: 

„Auf das wärmſte danken ich und die Kaiſerin den Vertretern 
der evangeliſchen Kirche beider Bekenntniſſe für die uns im Namen 
ihrer geiſtlichen und weltlichen Glaubensangehörigen zum Ausdruck 
gebrachten treuen Gefühle und Segenswünſche. Ich weiß, welch 
ſorgfältige Pflege die Anhänglichkeit an mein Haus und die Dater— 
landsliebe bei der evangeliſchen Geiſtlichkeit finden und wie tief dieſe 
patriotiſchen Geſinnungen in den Herzen Ihrer Gemeinden wurzeln. 
Die evanaeliſhe Kirche kann, wie alle Konfeſſionen, meines ſteten 
landesväterlichen Schutzes ſowie der hilfsbereiten Anteilnahme der 
Uaiſerin an den Werken edler Vächſtenliebe verſichert ſein. Möge 
der Allmächtige Ihre frommen Gebete erhören und unſere gerechte 
Sache, für die Ihre Glaubensbrider tapfer und 
opfer willig mit kämpfen, einem ehrenvollen, das Glück 
meiner Völker verbürgenden Frieden zuführen.“ 

Aus Siebenbürgen erhalten wir mehrere Berichte, 
denen wir folgendes entnehmen: Die Verwaltung der evangeliſchen 
Landeskirche A. B., die für einige Feit in Ofenpeſt amtiert hatte, iſt 
wieder nach Hermannſtadt übergeſiedelt, mit ihr das Kaſſenamt und 
die Verwaltung der allgemeinen Penſionsanſtalt. Das Teutſch⸗ 
Gymnaſium in Hermannſtadt hat ſeinen Unterricht wieder begonnen, 
auch das Gymnaſialinternat „Alberthaus“ iſt am ſelben Tage (16. 
November) wieder eröffnet worden. — Die Johanniskirche in Her- 
mannſtadt, deren Beſchädigung bei der erſten Beſchießung durch die 
Rumänen (1. September; gemeldet worden war, hat doch nicht all- 
zuſehr gelitten: ein Stück Mauerwerk der Apſis wurde in die Kirche 
hineingeworfen, der untere Teil eines gemalten Glasfenſters zer— 
trümmert. Im Innern wurde kein Schaden angerichtet, da die 
Splitter und Füllkugeln der Hülſe zum größten Teil auf die Predi— 
gerwohnung und den Schlafſaal der Waiſenmädchen fielen, aber auch 
dort nur geringen Schaden ſtifteten. Der Gottesdienſt wurde nach 
Behebung aller Schäden am 26. November wieder eröffnet. — Auch 
ein „Soldatenheim“ iſt in Hermannſtadt ins Leben getreten. 


Aus der nun glücklich überſtandenen Rumanen-Heit werden nun 
allmählich Einzelheiten bekannt. Wir haben ſchon berichtet, daß aus 
Kronſtadt Stadtpfarrer Dr. Franz Herfurth und ſeine Fran 
von den Rumänen mitgeſchleppßt wurden. Ueber ihr Schickſal iſt 
noch keine Nachricht eingelangt. Auch aus Fogataſch wurde 
der Kurator der ſächſiſchen Kirchengemeinde und vier weitere Sach- 
ſen verſchleppt. Die Deutſchen und Madjaren dieſer (in der Mehr⸗ 
heit rumäniſchen) Stadt wurden nicht allein ausgeplündert, ſondern 
auch körperlich mißhandelt. An der Plünderung beteiligten ſich in 
ausgiebigem Maße die einheimiſchen Rumänen (dasſelbe wird aus 
ganz Siebenbürgen berichtet!). Die evangeliſche Kirche in Fogaraſch 
blieb unbeſchädigt, nur bei der Orgel wurden die Proſpektpfeifen 
herausgebrochen. | 


Ganz beſonders gräulich hauſten die walachiſhen Räuber in 
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Beſtreben doch ſichtlich dahin geht, 
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dem aichen Markt Heiden vor Uronſtadt. Alles Tragbare wurde 
teils mit der Bahn, teils mit Kraftwagen nach Rumänien geſchafft—, 
die Wohnungen in unſagbarer Weiſe verſchmutzt;: Gewalttaten gegen 
Frauen und Mädchen vom 9jährigen Kinde bis zur 92jährigen Grei- 
ſin und Mißhandlungen der Männer waren an der Tagesordnung. 
Auch hier wurden die einziehenden Rumänen von der einheimiſchen 
Rumänenbevölkerung „unterſtützt“. Einer begrüßte die Einziehen— 
den, mit der rumäniſchen Schärpe geſchmückt, mit dem Rufe: Es lebe 
Hroß-Rumänien! Und das war ein penſionierter könial. ungari— 
ſcher Gendarmeriewachtmeiſter. 

Einen kleinen Beitrag zur Mennzeichnung dieſer nun ſo kräftiq 
abgetanenen Vorkämpfer für enropäiſche Kultur gegen das deutſche 
Barbarentum bildet ein von der S. B. D. Tagespoſt 210) aus einem 
einheimiſchen Rumänenblatt wiedergegebenes Geſchichtchen. Dem— 
nach hat ein rumäniſcher Sergeant von einer Telegraphiſtenabteilung 
in einem ſächſiſchen Dorfe das vier Wochen alte Kind einer evange— 
liſchen Sächſin, deren Mann im öſterreichiſchen Beere dient, in der 
rumäniſchen Dorfkirche im orthodoren Glauben auf den Namen 
„Romania Maria“ getauft. Der Taufe wohnte der Mommandant 
und der ganze Truppenkörper bei. Das grenzt ja an die berüch— 
tigten „Seligmacher“ im 30jahrigaen Krieg. 

Perſönliches. P. Mar Schuncke, Diafonus in 
Taucha, Sachſen, früher Vikar in Joachimsthal in Böh— 
men, ſeit Anfang des Kriegs im Felde und jetzt nach Verwundung 
wieder an der Front, erhielt jetzt das Ritterkreuz des kgl. ſac). 
Militär-St.-Beinrichsordens, nachdem er ſchon früher das Eiſerne 
Kreuz 1. und 2. Klaſſe und das Ritterkreuz 2. Ml. des Ulbrechts- 
ordens mit Schwertern erhalten hatte. Er iſt Oberleutnant der 
Reſerve. 

Pfarrer D. Hodler in Stanisla u 
kreuz des Franz Joſefs-Ordens erhalten, Pfarrer Dr. Pomykacz 
in Lemberg das Ritterkreuz desſelben Ordens. Beide erhiel— 
ten auch die Preußiſche Rote Krenz-Medaille 5. Ml.; ebenſo Pfarrer 
Schick in Ugartsthal, Pfarrer Weidaner aus Ho- 
lo mega, Reiſeprediger Schott aus Lemberg und mehrere 
andere Damen und Herren aus den evangeliſchen Gemeinden in 
Galizien. 

Pfarrer Edmund Scholtz in Agendorf bei Oedenbura 
Ungarn“), Senior des oberen Medenburger Seniorats, erhielt das 
Ritterkreuz des Franz Joſef-Ordens. 

Gutspächter Iulius Frey in Opary 
jähriger Senioratskurator des reformierten 
Seniorats, iſt am 15. November geſtorben. 

Die neukonſtituierte evangeliſche Pfarrgemeinde Bozen 
Gries iſt durch den am 5. Dezember in Nürnberg erfolgten Heim- 
gang ihres langjährigen treubewährten Kurators, Kommerzienrat 
Zeltner, der im 74. Lebensjahr ſanft entſchlafen iſt, in tiefe 
Trauer verſetzt worden. Die abaeklirte edle Perſönlichkeit des Ver- 
ſtorbenen, der mit ebenſoviel milder Weisheit wie opferfrendiger 
Tatkraft den Werdegang der Gemeinde geleitet und dem jetzigen wie 
dem früheren Pfarrer der treueſte Helfer und Berater geweſen, wird 
allen unvergeßlich bleiben, die ihm näher treten durften. 


bat das Offiziers— 


bei Medenice, lana- 
galiziſch-bukowiniſchen 


# Ausland 


Italien. Am 4. Dezember hat Papſt Benedikt der 15. zehn 
neue Mardinäle ernannt: 7 Italiener, 5 Franzoſen. Dadurch iſt das 
Kardinalsfollegium wieder auf einen ſehr hohen Stand gebracht 
Don den derzeitigen 
Kardinälen find 35 Italiener und 32 Nichtitaliener: unter dieſen 
8 Franzoſen, 4 Engländer, 5 aus Oeſterreich und Ungarn und zwei 
Reichsdeutſhe. Sieben Kardindle der Mittelmächte ſtehen 50 Kar- 
dinälen unſerer Feinde und 10 ſogenannten Neutralen gegenüber. 


ie reichsdeutſchen und die öſterreichiſchen Katholiken, deren 
K die Stellung - mans w= 
egenüber im freundlichſten Lichte zu ſehen, waren über dieſe Be⸗ 
2238 einigermaßen verblüfft. Wir haben | ſchon wiederholt 
unſere Ueberzeugung dahin ausgeſprochen, daß wir einen oder den 
anderen deutſchen Kardinal mehr keineswegs als einen — 
Aktivpoſten des Deutſchtums betrachten können, in Anbetracht der 
völlig ausſchlaggebenden Stellung des Italienertums, des — 
tums überhaupt. Es ſollten dieſe neueſten Ernennungen aber doch 


dazu beitragen, gewiſſe holde Täuſchungen, in die man ſich auf man⸗ 


Seiten mit verſchloſſenen Augen hineinredet. Kür die Frage 
on Fulaſſung des Papſtes zu dem etwaigen Friedenskongreß werden 


ſolche Erſcheinungen wie die jüngſten Hardinalsernennungen und 


manches Andere wohl im Auge behalten werden müſſen. 


Die Fuſammenſetzung des Kardinalsfollegiums wird noch inte- 


reſſanter als ſie ohnedies ſchon iſt, wenn wir anſtatt auf die Krage 
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der Staats zugehöriakeit den Nachdruck auf die Frage der Dolks- 
zugehörigkeit legen. Demnach werden gegenwärtig die deutſchen 
Katholiken aus allen Staaten der Welt in der höchſten Regierung 
der katholiſchen Mirche von 3 Kardinälen vertreten, während allein 
das Königreich Italien 35 zählt. Wir können darauf geſpannt ſein, 
ob das im Weltkrieg erfreulicherweiſe geſteigerte völkiſche Bewußt— 
ſein der deutſchen Katholiken dieſen Fuſtand auf die Dauer ertragen 
wird. 


Deutſch-Evangeliſcher Bund für die Oſtmark 
Wien, 7, Kenyongaſſe 15. 


In der Bundesleitungsſitzung am 27. November wurde die 
Aemterverteilung vorgenommen. Sämtliche bisherige Amtsträger 
wurden für das Arbeitsjahr 1916/1917 wiedergewählt. | 

Ferner wurde von der Bundesleitung folgende Entſchließung 
angenommen: 

„Die Bundesleitung des Deutſch-Evangeliſchen Bundes f. d. 0“, 
ſpricht die Erwartung aus, daß, falls die Neugeſtaltung der politiſchen 
Verhältniſſe Galiziens und die Wirkungen des Urieges eine Abwan— 
derung des galiziſchen Deutſchtums notwendig machen ſollten, dieſe 
Volksgenoſſen in erſter Linie dem deutſchen Weſten Meſterreichs er— 
halten bleiben, da uns nach den Verlnſten des Weltkriegs jeder 
Tropfen deutſchen Blutes für Meſterreich unerſetzlich iſt.“ 


— —pñ— ̃ —U— — — — — — — 


Bücherschau 
Ingendſchriften 
Franz Herwia, Drei gute MNameraden. Mein 
Vaterland. Deutſche Jugendbücher zur Pflege der Daterlands- 
liebe. Doppelband 29/50.) Stuttgart, Adolf Bonz u. Cie. 
1916. 117 S. Geb. 1,20 Mk. 

Eine friſch und flott erzählte Jugendgeſchichte aus alten Ca- 
gen — es ſind die Feiten des ſpaniſchen Erbfolgekriegs — die trotz⸗ 
dem ganz überraſchend modern anmutet und durch manche zeitgemäße 
Erinnerungen an enaliſche Hinterliſt, ſavoyiſche Untreue, preußiſch— 
öſterreichiſche Waffengemeinſchaft ſich für die Gegenwart beſonders 
empfiehlt. Auch das ante klare Deutſch verdient hervorgehoben zu 
werden. H. 


Anuguſtin Wibbelt, Ein Heimatbuch. Worte des 
Troſtes und der Mahnung. 1.—6. Tauſend. Warendorf i. W., 
Schnell [1916]. 365 S. Geb. 5 Mk. 

Wir können uns nur freuen, wenn fo gute deutſche Stimmen 
wie die des Yerfaſſers aus katholiſchem Lager ſich vernehmen laſſen. 
Vieles von dem, was er ſagt, können auch Evangeliſche mit Freude 
leſen. Freilich die Art, wie er (S. 519) die Kluft überbrücken will, 
führt nicht zum Hiel. Es iſt bedauerlich, daß viele wohldenkende 
Katholiken nicht begreifen zu können ſcheinen, wie beleidigend dieſe 
Art brüderlicher Liebe iſt. . .. H. 

Fürs Feld 


— 


D. Dr. J. Schöll, Krieashefte zu Schutz und Trutz. 


2. Auflage. Heft 1: Fragt Gott nach uns? Heft 5: Die 
Macht der Finſternis und die Uebermacht Gottes. Heft 8: Was 
ein Feldſoldat im Krieg gelernt haben muß. Stuttgart, Evang. 
Preßverband 1916. Je 20 Pfg., Staffelpreiſe. 

Wir haben dieſe vorzüglichen Hefte ſchon bei ihrem erſten 
Erſcheinen warm empfohlen. Sie kommen jetzt in neuer Auflage 
heraus. Gerade jetzt vor dem neuen UMriegswinter ſollte unſeren 
Soldaten wieder ſolch ein ernſtes, aufrichtendes Grußwort zugeſandt 
werden. 

Weihnachtshefte für unſere Soldaten. Aus dem 

Verlage von Martin Warneck, Berlin. Je 10 Pfg., 100 Stck. 8 Mk.: 

Dr. Conrad, Hur dritten Mriegsweihnacht. Ein 
Weihnachtsgruß für Beer und Flotte. 

D. Sahnſen, Licht, Liebe, Leben Ein Wort an die 
Brüder im Felde. Weihnachten 1916. 

P. Ed. Fe Seur, Dennoch! Ein Weihnachtsgruß für unſere 
Brüder im Felde. 

Hermann Priebe, Das Leben iſt erſchienen. Eine 
Weihnachtspredigt für unſere Brüder im Felde. | 

Für Heer und Flotte. Heft 6: Die langweilige 
Engländerin, von E. v. Oerzen, 20 Pfg.; Heft 7: 
Schön Wetter, eine luſtige Aarariergeſchichte, von E. v. 
Merten, 40 Pfg.; Heft 8: Die verſteuerten Schuhe, 
von E. v. Gertzen, 20 Pfg.; Heft 9: Die Studienreiſe 
der Baurätin, von E. v. Oerken, 40 Pfg.; Heft 10: 
Der Lieblingsneffe, von E. v. Mertzen, 0 Pfa. 

Reizend humorvolle Geſchichten, mit denen man unſern Feld— 
grauen ſicher viel Freude machen wird. 
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P. Saathoff, Uriegsweihnacht 1916. Eine Weih⸗ 
nachtsgabe für unſer Heer. Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht. 
20 Pfg. 
Keichhaltig, gediegen! Mit 
Sylveſterandacht. 
Heilige Nach! auf ferner 
gruß für der tha; Krieger. 


vollſtändiger Weihnachts- und 


Wacht. Ein Weihnachts⸗ 
Herausgegeben v. D. M. Gennis. 
Hamburg, Rauhes Haus. 10 Pfa., 100 Stck. 8 Mk. 
Deutſche Uriecasweihnacht 1916. Weihnachtsgruß für 
Deutſchlands Krieger von D. Otto Everling Volksſchrif— 
ten zum großen Urica 96/97). Berlin W. 35, Evangeliſcher 
Bund. 20 Pfg., 100 Stck. 11,50 Mk. 
Inhaltsreich und ſehr zu empfehlen. 
Dennoch fröhliche Weihnachten. Berlin S. W. 61, 
Vaterländiſche Verlagsanſtalt 20 Pfg., 100 Stck. 15 Mk. 
Mit vortrefflichen Beiträgen von P. S. Keller, Beſſelbacher u. a. 
Weihnacht. Ein Feſtbüchlein im Weltkriege für Deutſchlands 
Jugend, von Reinhold Braun. Hamburg, Rauhes 
Haus. 15 Pfg. 
Auch fürs Feld geeignet, aber mehr im kindlichen Ton! 
O Jeſu, ſhone Weihnachtsſonne. Don M. Willkomm. 
Fwickau Sa., Schriftenverein. 30 Pfg. 
Deutſche Kinder. Ein Heimatbiicblein fürs Feld. 
Evangeliſche Geſellſhaft. 20 Pfg., 100 Stck. 4 Mk. 
Eine ganz reizende Huſammenſtelluna, die unſern Familien— 
vätern draußen ſicher Freude macht. 
1), Hennig, Sonntagsbüchlein für deutſche Soldaten. 
Hamburg, Agentur des Rauhen Hauſes. 10 Pfg. 
Stimmungsvoll, mit Bildern von Ludwig Richter und 12 ge— 
diegenen Sonntagsbetrachtungen. 
Feldblu men. Elſe Model, 
mera den. Düſſeldorf, Leſch u. 
12 Mk. 
Der Katechismus des Feldarauen, von Marl Dunk— 
mann. Wilna, Armeezeitung A.⸗G. -K. 10. 20 Pfa. 
Ein ganz prächtiges Büchlein fürs Feld, einfach und ſchlicht 
und doch zugleich packend und anregend. 
Joh. Blankenburg, Weihnachtsgruß für 
ſche Soldaten. Gotha, F. E. 
100 Stck. 10 Mk. 


=tuttaart, 


Ih hatt' einen Ka- 
Irmer. 15 Pfa., 100 Stck. 


deut- 


Perthbes. 15 Dfa., 


Robert Falke, UKriegerzweifel. Barmen, E. Bier— 
mann. 15 Pfg., 100 Stck. 12 Mk. — Dortrefflich! 
Gottlob Fiſcher, Er heißt Friedefürſt. Ein 


Weihnachtsgruß. Ebendort. 

Heinrich Stuhr mann, 
Ein Weihnachtsparolebuch. Ebendort. 15 Pfa. 

Ferd. Lamey, Mariechens Kriegserlebniſſe. 
KUindheitserinnerungen aus dem Jahre 1866, Stuttgart, 
Evangeliſche Geſellſchaft. 10 Pfg., 100 Stck. 8 Mk. 

„Seid ſtille und erkennet, daß ich Gott bin.“ 
30 Andachten für die Mriegszeit. Von M. Willkomm. 
Jwickan, Schriftenverein. 


15 Pfg., 100 Stck. 12 Mk. 
Aus heiligen Vächten. 


Nalender 
Der deutſche VDolksbote für 1917. 29. Jahrg. Berlin 
S. W. 61, Daterländiſche Verlags- u. Kunſtanſtalt. 30 Pfg. 
Schwarz-Weiß ⸗RKot Kalender 1917. Ebendort, Chriſt. 
licher, nationaler u. ſozialer Volkskalender. 15 Pfg. 
Braunſchweigiſcher VDolfs kalender 1917. Braun- 
ſchweig, Grüneberg (Wollermann). 50 Pfg. 
Braunſchweigiſches Baushaltungsbuch und Braun- 
ſchweigiſcher Volkskalender. Ebendort. Geb. 75 Pfg. 
Schreib wandkalender. Ebendort. 20 Pfg. | 
Kinderkalender 1917. Herausgegeben von JD. Raiſer ; 
Leipzig. Leipzig, Max Koch. 15 Dfa., 100 Stck. 10 Dfa. u. 10%. 
Alle dieſe Kalender ſind inhaltsreih und gediegen. Eigen— 
artig iſt der Braunſchweiger Hauskalender mit praktiſchen Einſchalt⸗ 
blättern zwiſchen den einzelnen Monaten für Haushaltungsausgaben, 
reizend der Uinderkalender, für K indergottesdienſtgaben. 
Th. Löffler, Hrauenlob -Kalender für 1917. 
Stuttgart, Evangel. Geſellſchaft. 112 S. 30 Pfg. Staffelpreiſe. 
Der Kalender mit vielſeitigem, bekannt gutem Inhalt ſteht 
im Zeichen der 400 jährigen Wiederkehr des Reformationsfeſtes und 
des Weltkrieges und ſei beſtens empfohlen. J. Knieſe 


—— — — 


—— 


Inhalt: An unſere Leſer. — Weihnachtsfrende. Don Nieber— 
aall. — Der deutſche Beitrag zur Weltkultur. Von P. Wittaen. — 
Fwei Sterne. Gedicht von Johs. Heinzelmann. — Chriſmacht an 
der Front. Von Franz Mahlke. — Weihnachten 1916. Gedicht von 
Paul Matzdorf. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 
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In Neunkirchen, Nieder⸗Oeſterreich, gelangt demnächſt die 


Pfarrſtelle 


zur Erledigung. Rüſtige Geſundheit unbedingt erforderlich. 
Anfragen beantwortet im Auftrage des Presbyteriums 


Lic. Friedrich Hochſtetter, 


— — — 


Zum Vertrieb im Deutſchen Reiche wurde mir übergeben: 


Haus-Freund 
Evangel.⸗Lutheriſcher volkskalender 1917 


Pfarrer. 


Herausgegeben 
im Auftrage des Evangeliſch-Augsburgiſchen Konſiſtoriums in Warſchau. 
Preis $80 Pfennig 
Der Kalender iſt das einzige Organ, welches iiber die Lage der cvan- 


eliſch⸗lutheriſchen Kirche in Polen 


orientiert. Er enthält neben ver— 


chiedenen intereſſanten, für den Kalender geſchriebenen Aufſagen eine 
Aberſicht der Gemeinden nebſt ihren Paſtoren, ſowohl der einheimi— 
ſchen als auch der reichsdeutſchen Pfarrverweſer, mit genauen Angaben 
der Schäden, die die einzelnen Gemeinden in der Kriegszeit erlitten haben, 
ferner eine Überſichtskarte der Kirchſpiele. 


— —— —— —— — — —— ͤ — — 


Soeben erſchien: 


Cröſtet. 
kröſtet mein Uolk 


Dichtungen von 


Hermann Trebbin 
Kl. 89. 48 S., eleg kart. 80 Pf. 


dTieſempfundene, zu Herzen 
gehende Gedichte, die die Daheim— 
gebliebenen troͤſten, ermuntern, be- 
geiſtern. Weite, am Kriege gleich 
ſtark beteiligte Kreiſe unſeres Volkes 
tragen nach ſolchen Verlangen, dank— 
bar nehmen ſie Leidtragende ent— 
gegen. 
bildet für alle dieſe ein rechtes Troſt- 
büchlein. 

Verlag von Arwed Strauch 

in Leipzig. 


Cine 


Guſtav Adolf - Reiſe 


ins Siebenbiirger Land 
von 
Lina Rietſchel geb. Mällenſiefen 
ſchildert das intereſſante Land und 
ſeine Bewohner, wie ihrer evange⸗ 
liſchen Landeskirche in Vergangen⸗ 
heit und Gegenwart. 


Frei gegen Einſendung von 55 Pfa.“ 
Verlag von Arwed Strauch 


in Leipzig. 


jrchen - Heizung 
als Luftheizungen, 
Dampfheizungen 
Kirchen-Mantelofen 


Leigner Fabrik- 
Je ber 1000 Anlagen 


Zroschure * Stren los 


chsses Oe Halleas 


— — 


Sa 


Man verlange über die 


Das kleine Gedichtbändchen 


Arwed St rauch 


— —ö1—̃ 


Naeuerſcheinungen der 


Jugend- und Volksbühne 


den ſoeben fertiggeſtellten 


Natgeber 


vom Verlage von 
Arwed Strauch in Leipzig. 


verzeichnis empfehlens- 


werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


8 


Geordnet im Alphabet der 
Städte. In den Lesezimmern 
der hier empfohlenen Häuser liegt „Dle 
Wartburg“ aus. | 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt am 
Notausgang des Hauptbahnh. Christl. 
Hosplz. 5 Z. 4B à 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesen iittenpl. 25 
Hotel Baseler Hof, Christl. Hospiz. 
125 Z. 200 B von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad 

Hannover, Limburgstr.3, Christl. Hosplz 
am Steintor. 22 Zz. 33 B. a 1.25 bis 3 — 


— — — — 


Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss. 
Das ganze Jahr geöff. }rosp. kostenfr. 
Münster (Westf.), Sternstr. 8. Christl. 
Hospiz. 9 Z. lz B a 1-2 Mk. | 


Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonorens | 


Hospiz. 45 Z 0 100 B. a 2—5 Mk. 
Stuttgart, Hespiz z. Herzog Christoph 

Christophstr 11. 60 Zz. WB. a1.50—3 Mk. 
Wiesbaden. Evang. Hospiz, Flatterstr. 


3 Mx. Prospekt gratis. 
Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helenen- 
burg“. 18 Zz. 0 B a 10-248 Kr wochtl. 
Vor- und Nachsa son 28—52 Kronen 
wöchentlich Hochsaison. 

Man verlange ausführliche Prospekte, 
die von sämtlichen Häusern gratis und 
franko zu haben sind 
Vorherige schriftliche Anmeldung 18 

allgemein zu empfehlen. 


2 u. Emserstr. 5. 65 Zz. 80 B a 1.50— | 
| 
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Soeben erſchien: 


Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort! 


Ein Hausbuch von deutſch⸗evangeliſchem Leben 
Bear beitet v. Paſtor Dr. M. Heber u. Stiſtslehrer Gotthold Schürer 
Herausgegeben vom Lutherverein 
Mit 7 Bildern v. Schäfer, Uhde, Wehle, Ldwg. Otto u Ludwig Richter 
Preis ſchöͤn gedunden wik. 4.— 

Gleich dem Konfirmandenbuche des Luthervereins: „Vater 


du führe mich“, dem ein glänzender Erfolg beſchieden war, durfte 
dieſe Veröffentlichung aus denſelben bewährten Händen berufen ſein, 


die Feſtgabe zum Reformationsjubiliium 1917 


zu werden. Was oeutſ<-evangeliſhes Leben iſt, wird hier in 
erhebender Anichaulichkett gezeigt. 

Dies Hausbuch ſollte zu Weihnachten 1916 und den 
Feſttagen des Jubeljahrs 1917 auf allen Beſcherungstiſchen 
in deutſchen Landen zu finden ſein — es wird reichen Segen ſtiften. 
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Als neuer Beitrag zur Volksunterhaltung und Jugendpflege erſchienen 
im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Aus geführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Detlamationen, Liedern und Bähnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für Jugendpflege im Regierungs— 
bezirk Merſeburg herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder-Abende ſind ausgeführte, einheitliche Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geiagt werden. 

Das Stoff:; und Suümmunagsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkte und Brennpunkt der Betrachtung ge- 
macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 
des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Uberfiille und Wahlloſigkeit der Belder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlihem Material ausgewählt und zu negen reizvollen und 
zeitgemaßen Seien zufſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder-Abends zur Verfügung 
ſtehenden Krafte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen find deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vorträge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
Leihgebühr ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 

allem Zubehör teilt mit die Verlaashandlung von 


Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtraße 25. 
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Stuhlverstopfung - Stuhltragheit 


Urſachen, Folgen und gründliche Beſeitigung dieſer Leiden 
ohne ſchädliche Abführmittel. Diesbezügliche, belehrende Broſchüre von 
Dr. med. Coleman gegen Einſendung von 30 Pfg. für Unkoſten. 


Puhlmann & Co., Berlin 144, Miiggelſtr. 25 „ 
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Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. . Für die Anzeigen verentwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. Druck von Richard Schmidt, Leipzig K. 
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